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Wettinſche Zuſtände
Wettin hat ſeit der Begründung ſeiner Bürgerwehr eine

ganz andre Geſtaltung gewonnen. Die Einigung, die in den
Bürgerverſammlungen ſchon ſeit Jahren angeſtrebt wurde, hat
dadurch einen ſchnellen Fortgang genommen, und wenn auch
der alte Zopf des Kaſtengeiſtes namentlich Seitens der bevor
zugten Stadtbürger, noch nicht ganz herünter iſt ſo iſt er doch
um ein gutes Theil kürzer geworden. Daß die Theilnahme an
öffentlichen Angelegenheiten immer reger geworden iſt, giebt ſich
namentlich auch in unſern Bürgerverſammlungen zu erkennen,
an denen jetzt ſelten unter 100, oft über 200 Perſonen Theil
nehmen. Sie hat ihren Zuwachs beſonders aus den Klaſſen
bekommen, die nach der jetzt noch gültigen Städteordnung nicht
zu den Stadtbürgern gehören. Die parlamentariſche Ord
nung und Nuhe in der Verſammlung iſt müſterhaft, doch wäre
derſelben zuweilen eine größere Lebhaftigkeit und eine vielſeiti
gere Betheiligung an der Debatte zu wünſchen Die große Mehr
zahl der Theilnehmer ſcheut ſich noch zu ſehr vor dem öffentli
chen Auftreten und bethätigt ſelbſt bei den Abſtimmungen zu
wenig Selbſtſtändigkeit. Die wichtigſte Berathung in der Neu
zeit war die einer Petition an die Nationalverſammlung zu
Berlin in Betreff einer volksthümlichen Umgeſtaltung der Com
munal, Kreis und Provinzialverfaſſung, deren nähere Mitthei
lung wir uns noch vorbehalten.



Es iſt ein Glück, daß in Wettin nur wenig Elemente zu
Unruhen vorhanden ſind; denn daß nicht mit Unrecht über
die Schwäche und Unentſchloſſenheit unſerer Polizei geklagt
wird, ergab ſich bei einem kürzlich hier vorgefallenen Straßen
unfuge. Es wurde nämlich, angeblich, weil ein Ver
walter auf der hieſigen Domäne einen Knecht blutig geſchlagen
hatte, von einem Haufen müßiger Perſonen, die ſich vorher in
einer hieſigen Bierſchenke dazu den Muth geholt hatten, in der
Nacht das Amt geſtürmt und die Fenſter eingeworfen. So arg
der Dumult hierbei war, und obſchon die Polizeiperſonen her
beigerufen waren, wurde doch nicht der mindeſte Schritt ſeitens
der Polizei gethan, um vermittelſt der Bürgerwehr die Ruhe
herzuſtellen oder auch nur die Schuldigen zur Verantwortung
zu ziehen. Ja als auf Antrag der Beſchädigten eine Crimi
nalcommiſſion die Unterſuchung des Herganges begann, ſollen
die betreffenden Polizeibeamten vorgegeben haben, keinen der
Unruheſtifter erkannt zu haben, ein Vorgeben, das ünglaublich
ſcheint wenn man erwaägt, daß die Tumultuanten Wettiner
waren, und daß der Bürgermeiſter nach 2 Uhr, alſo bereits in
der Morgendämmerung, im Geſpräche mit den Tumultuanten
geſehen und gehört worden iſt. Für die Bürgerwehr, die nur
eine Aufforderung erwartete, um einzuſchreiten, iſt der Vorgang
doppelt unangenehm, weil die Differenzen, die zwiſchen der Stadt
und der Domäne ſtattfinden, häufig eine mehr perſönliche Auf
faſſung erlitten haben, und man in dem Nichteinſchreiten der
Bürgerwehr leicht eine Parteilichkeit ſuchen kann von der ſie
ſich doch vollſtändig frei weiß, da ſie ſich ihre Pflicht jederzeit
und in allen Fällen ohne perſönliche Rückſichten ausüben zu
wollen bewußt iſt. Endlich hat ſie auch keine Urſache einer
Gereiztheit gegen den hieſigen Domänenpächter, da derſelbe das
Inſtitut in jeder Beziehung nur unterſtützt und gefördert hat.

Mit den hier bekannt gewordenen Abſtimmungen unſeres
Deputirten in Berlin, des Geheimraths Seidel, den man vor
her nur wenig kannte, iſt man in Wettin ſehr zufrieden und
wünſcht nur, daß er fortfahren möge, in demſelben Geiſte zu
ſtimmen. Was aber aus den Saalkreiſer Petitionen, die ſchon
vor der Abgeordnetenwahl in Beiderſee geſammelt und einer
Commiſſion zur Redaction und demnachſtigen Abgabe an den
Deputirten übergeben worden ſind, geworden ſet, darüber zer
bricht man ſich die Köpfe. Es wurde damals beſchloſſen, die
zu redigirende Geſammtpetition des Kreiſes und ihr weiteres
Schickſal durch den Courier zur Oeffentlichkeit zu bringen es
iſt aber weder dieß geſchehen, noch iſt ſie der Nationalverſamm
lung überreicht worden. Der Giebichenſteiner Verfaſſungsverein
(der ſich auch conſtitutioneller Verein nennt) wurde mehrfach zum
Gegenſtande der Beſprechung in der hieſigen Bürgerverſamm
lung gemacht, auch wurde der Beſchluß gefaßt, hier einen
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Zweigverein zu bilden es ſcheiterte jedoch die Ausführung die
ſes Beſchluſſes an der Theilnahmloſigkeit bei der Wahl eines
Comités und es bleibt uns ſomit nichts übrig, als daß ſich die
Bürgerverſammlung unmittelbar mit dem Vereine in Correſpon
denz ſetzt.

Die hieſigen Gewerbtreibenden haben ſich bei der vor eini
ger Zeit in Magdeburg ſtattfindenden Conferenz betheiligt, auch
hierorts mehrere Beſprechungen gehalten halten jedoch mit ihren
Angelegenheiten noch immer etwas hinter dem Berge, weshalb ich
ausführlichere Mittheilungen über ihre Beſtrebungen und Anſich
ten zu machen nicht im Stande bin. Dagegen hat ſich ein Ver
ein der hieſigen Geſellen gebildet, in dem kechniſche, wiſſenſchaft
liche, politiſche Vorträge mit Geſang und Turnübungen und
geſelligen Vergnügungen wechſeln, und bei lebendiger Theilnah
me der Mitglieder ein reges Leben verſpricht.

Vorſchläge zur Hebung der Weberprofeſſion.
Um den Zuſtand der tief geſunkenen Handwerkerei wie

der zu heben, halte ich folgende Moaaßregeln für nothwendig
1. Einführung und Erweiterung des Jnnungsweſens,

wobei folgende Grundſätze zur Anwendung kommen müßten
a) eine Jnnung kann ſich über größere Diſtrikte, über ganze

Kreiſe ausdehnen.
nahe verwandte Gewerbe, wie z. B. die Färberei, Strumpf

wirkerei und Weberei, müſſen in eine gemeinſchaftliche Jnnung
aufgenommen werden.

c) die Jnnungen müſſen vorzugsweiſe gemeinſame Handels
unternehmungen ſein. Gemeinſamer Ankauf der Rohproducte
und des nöthigen Handwerkszeuges im Großen, ſo wie ein
Jnnungsmagazin fertiger Waaren

die Jnnungskaſſen geben baaren Vorſchuß auf gelieferte
Waare und haben Wechſelrecht.

e) Nur wer etwas Tüchtiges gelernt hat, darf in die Jn
nung aufgenommen werden daher ſtrenge öffentliche Prüfun
gen der Lehrlinge, Geſellen, und Meiſter

Verpflichtung der Meiſter, für tüchtige Ausbildung ihrer
Lehrlinge und Geſellen zu ſorgen.

Gründung von Krankenkaſſen und von Kaſſen zur Un
terſtützung von Wittwen und Waiſen

Niemand kann vor zurückgelegtem 24ſten Lebensjahre
Meiſter werden.

Meiſter verwandter Gewerbe dürfen einander nicht in das
Handwerk pfuſchen

2. Gerechtere Beſteuerung und zwar nach folgenden
Grundſätzen

2
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a) Gleiche Beſteuerung zwiſchen Stadt und Land.
Gerechtere Vertheilung der Gewerbeſteuer. Hier wird

von dem Grundſatze ausgegangen, daß 3 Webſtühle zur Erhal
kung einer Familie nöthig ſind; daher ſind 3 Stühle von der
Beſteuerung frei zu laſſen oder nur ganz niedrig zu beſteuern,
wogegen der Ate und jeder folgende Stuhl eine namhafte Steuer
zit zahlen hat. Auch die Maſchinenſtühle müſſen ganz eben ſo
hoch beſteuert werden.

c Abſchaffung der Zölle ſo weit ſie die nothwendigſten Le
bensmittel betreffen

3. Unterſtützung der Gewerbe durch Verleihung von
ſiskaliſchen Capitalien an die Jnnungs Vorſchußkaſſen, wie
ſolches an den neugegründeten kaufmänniſchen Vorſchußkaſſen
geſchehen iſt.

4. Anknüpfung von Handelsverbindungen mit Spanien
und Portugal, ſo wie mit überſeeiſchen Ländern

5. Unbeſchränktes Wanderungsrecht der Geſellen
6. Aufrechterhaltung der Beſchränkung der nichtzünfti

gen Meiſter, daß ſie keine Lehrlinge halten dürfen
7. Beſſere Einrichtung des Schulweſens und zumal

Anlegung von Abendſchulen und Sonntagsſchülen zur weitern
Ausbildung der Lehrlinge und Geſellen

8. Abſchaffung des Mißbrauches, daß durch Verſchleu
derung der in Strafanſtalten gefertigten Waare die Preiſe herab
gedrückt werden und zwar dadürch, daß hinſichtlich dieſer Wag
ren den Jnnungsmagazinen das Vorkaufsrecht zugeſichert wird.

Lw,

Die Volksverſammlung des Elubs am 4. Juli
Was ich längſt ſchon verlangte vom Club, iſt endlich zwar

geſchehn, aber gewiß zu ſpät. Der Club hat endlich doch ein
geſehn, daß er mit ſeinen kunſtvollen Reden den Bewegungen
der Zeit gegenüber ohnmächtig bleibt, daß er mit ſeinen gelehr
ten Vorkrägen und ſeiner ſyſtematiſchen Auffaſſung der Ver
hältniſſe nie populär wird. Durch das Ausſchließliche ſeiner
Verſammlungen, durch das Unpaſſende der Zeit und des Orts,
durch Vorträge von Männern, welche die bürgerlichen Verhält
niſſe, die Wunſche und Meinungen des Volkes nur aus Bü
chern kennen, durch die Einſeitigkeit der Redner, welche oft nur
die Paragraphen eines gelehrten Syſtems in redneriſcher Breite
vortragen, hat der Club Mißtrauen und Mißvergnügen erweckt
So lieb ich einzelne Redner des Clubs habe, ſo ſehr muß ich
bedauern daß auch ſie den Bücherſtaub nicht abſchütteln. Ei
nestheſis wimmeln ihre Reden von Fremdwörtern, anderntheils
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verſtehn es die Redner nicht ſich der Denkweiſe des Volkes zu
nähern, um bei ihm dadurch Vertrauen zu erwecken. Endlich
ſoll man in bewegten Zeiten nicht Syſtemen und Theorien
nachlaufen, weil ja eben die alte Theorie verworfen und durch die
lebendige Geſchichte eine neue Theorie vorbereitet werden ſoll.
Die Gelehrten meinen reif und ſelbſtändig zu ſein, aber oft
ſind ſie viel unreifer als das praktiſch gebildete Volk, da ſie
von Vorurtheilen befangen ſind und blindlings auf die Worte
des Meiſters ſchwören, mag der Meiſter Dahlmann, Gervinus,
Stahl oder Mohl heißen. Der gewöhnliche Mann will etwas
Praktiſches haben, ihm genügt es nicht, eine Formel gefunden
zu haben auch überſchaut er die Verhältniſſe des geſchäftlichen
und bürgerlichen Lebens klarer, ſchneller und umfaſſender. Grau
iſt alle Theorie, ſagt Göthe mit Recht und deshalb haben die
Gelehrten ſeither ſo wenig Einfluß auf das Volksleben gewon
nen, weil ſie ſelten mit eignen Augen ſehn, ſondern durch eine
gefärbte Brille die Dinge und Ereigniſſe betrachten

Aus dieſen Gründen iſt es mir un wahrſcheinlich geweſen,
daß der Club einen bedeutenden Einfluß bei uns gewinne.
Dazu kommt noch, daß der Club ſelbſt keine einheitliche, ge
ſchloſſne Maſſe iſt, ſondern in ſich ſchroffe Gegenſätze enthält,
die ihn alſo in einen innern Krieg verwickeln und nach Außen
hin ſchwächen. Der Club muß ſich theilen die Linke muß ſich
von der Rechten trennen, denn ſte haben kein gemeinſames Po
litiſches Glaubensbekenntniß. Ein Meier, dem bei jedem leiſen
Tadel des Miniſteriums ein Entſetzen anwandelt, kann mit ſei
nen Anhängern nicht neben einen Roß und Burmeiſter treten.
Die Linke trenne ſich, ſie ſchlage ſich zur Bürgerverſammlung,
um dieſe zu reorganiſtren, ihr friſche Kräfte zu bringen und
zu einer feſten, entſchiedenen Maſſe zu verhelfen.

Der Club hat ſich alſo aus ſeiner klöſterlichen Abgeſchie
denheit der beſchaulichen Geſchichtsbetrachtung herausreißen und
in das geſchichtliche Leben der Gegenwart mit einer That ſtür
zen wollen. Jch kannte den Club und die Bürgerverſammlung
und habe das Ergebniß bereits am Sonnabend vorhergeſagk.
Jn der Magdeburger Zeitung und im Kourier wird die Ver
ſammlung wegen des entſetzlichen Tumults ausgeſcholten; ich
mag den Tumult auch keinesweges rechtfertigen, aber ich
finde die Schuld mehr auf Seiten des Clubs.

Wie ſchon geſagt, iſt das Volk mißtrauiſch und mißge
ſtimmt, weil es ſich zu den Clubsverſammlungen mit 5 Sgr.
den Eintritt erkaufen muß. Dann begingen viele Mitglieder
des Clubs den Fehler, laute Zeichen der Unzufriedenheit mit den
Volksrednern zu geben. Dies erbitterte und regte auf. Jn meiner
Nähe ſtand ein Profeſſor, der zu Pöſches Rede fortwährend „ab!
ab! vief. Dies wäre ihm bald ſchlecht bekommen. Man hätte
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ſich durch Pochen und Schreien gegenſeitig nicht aufreizen ſol
len. Endlich lag der Hauptfehler darin daß der Club ſelbſt
ungeſchickter Weiſe ſeine angebliche Verſöhnung mit der kitzlich
ſten Frage anſing, mit der Streitfrage, ob Monarchie oder
Republik beſſer ſei. Ein ſolches Thema mußte an ſich noth
wendig zu großer Aufregung führen, wenn man auch keine ruſ
ſiſche Knute hineingemiſcht hätte.

Dieſe Frage iſt eine rein theoretiſche, ſie iſt rein politiſch
die Volksverſammlung hat im Ganzen aber einen mehr ſocia
len Charakter. Stener, Lohn, Arbeit u. ſ. w. ſind beliebte
Dhemata, und daher ſchlug der politiſche Streit auch ſogleich
in einen ſocialen um, kam alſo auf ein Feld auf welchem der
Elub nicht recht heimiſch zu ſein ſchien. Es wurde im Grunde
nicht darum geſtritten, welche Staatsform als ſolche die beſte
ſei, ſondern vielmehr darüber, unter welchen ſtaatsrechtlichen
Einrichtungen für den Arbeiter am beſten geſorgt werde. Mit
dieſer Wendung des Streites war die Niederlage des Clubs
entſchieden.

Der Club hatte nach ſeiner buchgelehrten Anſicht Recht,
daß der König als Spitze des Staates über den Parteien ſtehe,
und alſo Jedem Recht und Gerechtigkeit geſichert ſei. Aber ſehr
einſeitig wird dieſe Anſicht, wenn man die Geſchichte fragt.
Iſt Oeſtreich gerecht geweſen gegen die Lutheraner, gegen die
Deutſchkatholiken Jſt Baiern, Heſſen, Hannover gerecht gewe
ſen? Jſt man in Preußen gegen Jeden gerecht geweſen Hat
man nicht oft und mit Recht geklagt, daß der König und ſein
Miniſterium Parkei nehme?

Als man ferner über Republik ſtritt, ſo berief man ſich
nur auf Frankreich, alſo auf eine Republik, die noch in Ge
burtswehen liegt und die Sünden des Königsthums ausbaden
muß, oder auf Nordamerika, das unter ganz andern Verhält
niſſen ſich entwickelt hat. Weder der Schweiz, noch der andern
neuen und alten Republiken that man Erwähnung, man über
ſah die anderweitige Beſchaffenheit der Republik, die ja ari
ſtokratiſch, jeſuitiſch u. ſ. w. ſein kann. Man würde alſo da

rauf gekommen ſein daß jedes Land ſeine eigenthümliche Ver
faſſung haben muß je nach dem Karakter des Volkes und der
Verhältniſſe daſſelbe gilt aber auch von den konſtitutionellen
Monarchien, unter denen es gute und ſchlechte giebt. Jſt ein
Volk gebildet, ſo wird es ſich eine gute Verfaſſung geben, iſt
es leidenſchaftlich und ungebildet, ſo hilft ihm die beſte Verfaſ
ſung nichts. Man hat alſo nur dafür zu ſorgen, daß das
Volk gebildet wird, und daher haben Schulen und Bildungs-
vereine eine ſo unermeßliche Wichtigkeit für das politiſche und
ſociale Leben. Außerdem muß die Macht ſo getheilt ſein,
daß es der Bildung, dem Volkswillen möglich iſt, ſeine gewon
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Für unthunlich halte ich es, daß etwa die baieriſche Re

gierung 20, die preußiſche 60 Vertreter ernenne. Soll das
DOberhaus nur aus ſolchen Gliedern beſtehen deren jedes nur
Eine Stimme hat, ſo müßte die Wahl durch das Volk geſche
hen, und dann würde allerdings eine weitere Annährung an
die republikaniſche Verfaſſung gegeben und ein nordamerikani
ſcher Senat gebildet ſein, welcher zum Theil die Beſtimmung
hat, die provinziellen, d. h. bei uns die Jntereſſen der einzel
nen Volksſtämme zu verteten Jndeſſen meine ich, daß ſchon
in dem Volkshauſe die Stammintereſſen ziemlich hinreichend
gewahrt ſind, da ja die Volksvertreter aus den einzelnen Stäm-
men hervorgehen und die Wünſche ihrer Wähler vertreten.
Anders ſtellt ſich allerdings die Sache, wenn wir der Him-
mel gebe ohne Blutvergießen zur Republik kommen ſollten.
Ein Oberhaus nach engliſchem Muſter iſt bei uns ganz unaus
führbar, ebenſo die Einrichtung, daß nur Reiche oder Hochbe
ſteuerte im Oberhguſe ſitzen höchſtens könnte ein höheres Alter
erforderlich ſein.

Fern ſei es, das Volk inſofern für ſouverain, d. h. für
oberherrlich zu erklären, als es jedem Volkshaufen frei ſtehen
ſoll, Einrichtungen ümzuſtürzen und neue zu ſchaffen aber in
ſeinen Vertretern iſt es ſouvergain; und wenn ein Volksſtamm
mehr oder weniger Einfluß bei der Geſetzgebung dem Fürſten
läßt, ſo iſt dies auch eine Volkswahl. Haſemann.

Einiges über Fener-Löſch- und NRettungsanſtal-
ten bei Feunersbrünſten,

(Schluß.)

Unterdeſſen kann ich mir es nicht verſagen, einen Wunſch
hier laut werden zu laſſen, der bei jedem Feuer ſich lebhaft in
mir regte. Es iſt der, daß doch das Militär, wo es gerade in
Garniſon liegt, ſich dabei recht innig bethätigen möchte. Seine
Beſtimmung iſt ja Ordnung zu halten, wo der Geiſt der Unruhe
dem Oeffentlichen gefährlich zu werden anfängt, beſonders aber
den Feind des Vakerlands zurück zu weiſen und zu beſiegen.

Um indeſſen eine ſolche Anſtalt ins Leben treten zu laſ
ſen, wäre ein inſtructiver Unterricht nothwendig, der den Ein
exercirten ertheilt werden könnte, bis eine Gelegenheit die prak
tiſche Anordnung an die Hand giebt. Die Vortheile, die hier
aus entſtünden, würden nicht nur ſegensreich für die Stadt,
worin ſie in Garniſon ſtehen ſein, ſondern auch für die Hei
math. Wie viele kehren nicht nach überſtandener Dienſtzeit in
ihre Stadt oder Dorf zurück und dieſe, ſo unterrichtet, brächten
dann das Erlernte zum Segen der Jhrigen mit

Man hat übrigens auch mancherlei Schutzmittel, die un
ter dem Winde liegenden Häuſer zu decken. So erzählte mir
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ein Reiſender, der in Rußland geweſen war, daß man daſelbſt
große wollene Decken habe, die wahrſcheinlich mit Feuer abhal
tenden Sachen durchzogen ſind. Sie werden vor den Häuſern
aufgehängt und immer ſehr naß gehalten ſo daß die Flamme
nicht haften kann. Jn Braunſchweig ſah ich beſonders auf
dem Lande die Giebelſeiten der Häuſer dadurch geſchützt, daß
man ſie mit Ziegeln auf Latten genagelt gegen anſchlagenden
Regen Schnee und die andringende Flamme bewahrte. Die
dortigen Ziegeldecker ſchienen dabei eine beſondere Geſchick
lichkeit zu beſitzen, indem von einigen Hundert Ziegeln bei dem
Durchſchlagen eines Loches kaum ein Paar verunglückten und
zurück gelegt werden mußten.

Gott hat uns in Halle in der That durch die Soole
ein herrliches Löſchmittel gegeben, indem man annimmt daß
ein Zober Soole 10 Zober Waſſer überbieten ſoll. Doch
bin ich der Meinung, die Soole nicht auf die Häuſer zu ſpritzen,
die nur gegen den Schutz der Flamme naß gehalten wer
den ſollen, indem die Soole nie ganz trocknet und das Salz
bei naſſer Witterung immer wieder Feuchtigkeit anzieht; dabei
alſo nur Waſſer anzuwenden und die Svole nur zur Tilgung
der Flamme zu nutzen. Die Löſchkraft dieſer Flüſſigkeiten läßt
ſich dadurch noch erhöhen, daß man einen mineraliſchen Körper,
wie gelbe Erde, Algun, Kalk u. ſ. w. ſehr fein aufgelöſt ihm
beimiſcht, doch ſo, daß die Spritzen ſich dadurch nicht verſtopfen.
Ein ſolches Material ließe ſich in jedem Hauſe nebſt der oben
gedachten Löſch oder Feuerpatſche anwenden, wo das Material
in trockenem Zuſtande aufbewahrt, ſogleich übergoſſen, umge
rührt und gleich mit der Feuerpatſche angewendet würde. Das
noch brennende Feuer ließe ſich, wie die Erfahrung ſchon gelehrt,
wenn dieſes Mittel mit Beſonnenheit angewendet wird, baldigſt aus
dämpfen und ſo einem großen Unglück vorbeugen Beſitzt nun jedes
Haus 1 oder 2 von den oben gedachten Feuereimern, ſo läßt ſich das
um ſo ſchneller ausführen, und es werden bei angehenden Feuern
die hölzernen Gefäße geſchont, die ſelten erhalten und beim Feuer
zerſchlagen oder entwendet werden. Nach meiner Angabe in der
Bürgerverſammlung ſollen die Feuereimer eines Viertels der
Stadt gleiche Farbe, z. Be roth, weiß c. haben überdem hat
jeder noch die Nummer des Hauſes wohin er gehört, was bei
dem Wiederholen das Aufſuchen erleichtert. Hätte nur ein jedes
Haus einen ſolchen Feuereimer, ſo wären ſchon über 2900 Stück
vorhanden. Jch habe damals, als ich zum Ordner beſtimmt wurde,
die Gründe angegeben, die mich beſtimmten, die Rettungs Anſtalt
zu gründen, und habe die ſo menſchenfreundlichen Geſinnungen
damals erwähnt, durch die es möglich war ſie ins Leben
treten zu laſſen. Durch ſie nur glückte es, mit Geld der patri
otiſch denkenden Mitbürger unterſtützt, Rettungswagen, Körbe
dazu, Säcke und Tragen Laternen zum Erleuchten der Trep
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pen, ja ſelbſt eine Rettungsleiter anſchaffen zu können. Was
aber leider alles bei der Jnvaſion der Franzoſen genommen und
ruinirt worden iſt.

Die Rettungsanſtalt beſtand aus 3 Abtheilungen Die
erſte beſtand aus rüſtigen und entſchloſſenen Leuten, die aus
dem brennenden Hauſe zuerſt Menſchen Thiere und Koſtbar
keiten zu retten ſich bemühten. Die andre Abtheilung hatte
die Verpflichtung, das Gerettete ſogleich an einen ſichern Ort
zu bringen, der ihr ſchon bekannt gemacht war. Bei ſchlech
tem Wetter hatten ſich auch viele Hausbeſitzer erboten, die Sa
chen unter verdeckten Thorwegen aufzunehmen. 4 5 Mann
Wache mit weißen und ſchwarzen Stäben ſorgten für die Sicher
heit des Geretteten. Sie hatten ihre Vorſteher, die ſie befehlig
ten und für ihre Ablöſung zu ſorgen hatten. Die oben er
wähnten Blechlaternen dienken hier auch zur Leuchte und waren
mit Nummern und dem Stadtwappen bezeichnet. Jede hatte
2 Lichter und hinten einen Hacken, womit ſie gleich befeſtigt wer
den konnte. Alle Theilnehmer waren Bürger bei unſrer
Anſtalt, kein Tagelöhner wurde als Stellvertreter angenom
men. Jeder hafte eine weiße Binde um den Arm mit
dem Stadtwappen und den Buchſtaben R. A. (Rettungsan
ſtalt). Die Vorſteher kamen monatlich einmal zuſammen wo
über die Anſtalt beſprochen und berathen wurde. Nach einem
Feuer, bei welchem die Anſtalt ſich betheiligt hatte, und wonach
ſie öfters öffentlich belobt wurde war eine große Conferenz
von ſämmtlichen Mitgliedern, wobei ein jedes ſeine Bemerkun
gen mittheilte und neue Vorſchläge gemacht, geprüft, angenom
men oder auch durch die Stimmenmehrzahl verworfen wurden.
So ſchlug ich einen Rettungskorb vor, beſtimmt, Menſchen die
oben in Gefahr waren und wo ſchon die Dreppen brannten,
zu retten

Der Vorwurf, der mir gemacht wurde, daß, wenn eine ſolche
Anſtalt ins Leben treten ſollte, ſich ein jeder dazu melden
könnte und darunter vielleicht auch ſolche, denen man beim
Retten nicht volles Zutrauen ſchenken und ſie doch auch nicht
wohl zurück weiſen könnte. Dies befuürchtend verfuhren wir da
mals ſo Wir waren etwa aus den verſchiedenenen Vierteln
der Stadt 8 Mann entſchloſſen einen ſolche Anſtalt zu ſtiften
Bei unſern Zuſammenkünften ſchlug nun ein jeder unter ſei
nen Bekannten die vor, die Gemeinſinn und guten Willen
hatten, für ihre Mitbürger etwas zu übernehmen. Jeder gab
indeſſen das Verſprechen, nichts weiter davon zu ſagen. Bei der
nächſten Conferenz wurde darüber ballotirt, und dann zu ihnen
einige geſchickt, die ſte erſuchen mußten, der Anſtalt beizutreten.
Ich entſinne mich übrigens nicht, daß es einer abgeſchlagen
hätte. Nun wurden Statuten entworfen, die dann der Behörde
vorgelegt wurden. Sollte es indeſſen nun beſſer ſein, ohne
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Anleitung, wohin zu räumen ſei, das dem Zufalle nur zu
überlaſſen Die Geräthſchaften wurden auf dem Rath
hauſe ſämmtlich aufbewahrt. Einige waren dagegen und mein
ten: daß man wenigſtens Einige in die Stadtviertel vertheilen
möchte, um gleich einige, wo das Feuer auch ausbrechen möchte,
alsbald bei der Hand zu haben. Es ging aber nicht durch und
ſo ſtand den Leuten denn auch alles gleich bei der Hand zu

ſammen. Dr. C. A. Buhle.Nachſchrift.
Dieſer Artikel iſt uns vor der Revolution übergeben die

gemachten Vorſchläge würden jetzt alſo hier und da einige Abänd
rungen erhalten. Am beſten ließe ſich aus der Bürgerwehr eine
Feuerwehr bilden auch beabſichtigt der Handwerkerbildungsverein
(Rathskeller), an den Magiſtrat das Anerbieten zu machen, das Aus
räumen der bei einem Feuer gefährdeten Locale dem Verein an
zuvertrauen, deſſen junge, gewandte, aus Handwerkern beſtehenden
Mitglieder ſich hierzu beſonders eignen möchten. Fr. Rörner.

Die Parteien in Halle.
Ueberall, wo von politiſchen Parteien die Rede iſt, kann

man in neueſter Zeit deren vier unterſcheiden, obgleich es rich
tig iſt, daß man mit noch größerem Rechte die Zweizahl be
haupten kann, inſofern als alles Leben, in der Natur wie in
dem Gebiete der menſchlichen Geſellſchaft, dem Geſetze der Ge
genſätze folgt und nur durch deren Kampf und Reibung mög-
lich iſt. Es wird überall eine Partei zu unterſcheiden ſein,
welche mehr oder weniger an den alten Zuſtänden feſthält und
neben ihr eine andere, welche mehr oder weniger etwas Neues
an die Stelle des Alten zu ſetzen ſucht. Indeſſen finden ſich
in dieſen zwei Hauptrichtungen ſö viele Schattirungen, daß es
nöthig wird über die Zweitheilung hinauszugehen, falls man
nicht vielen Perſönlichkeiten dadurch Unrecht thun will, daß
man an ihnen nur eine Seite hervorhebt und die andere ganz
aus der Rechnung läßt. Eine gewiſſe Scheu, ich will nicht ſa
gen vor Extremen, ſondern ſchon vor entſchieden ausgeſproch
nenen Grundſätzen hat es gewiſſen Leuten als eine Zuflücht
vor allem ſogenannten Uebermaaße, als einen Blitzableiter der
Leidenſchaften erſcheinen laſſen, ſich als eine ſogenannte rechte
Mitte nach dem Sprichwort. der Mittelweg iſt der beſte, zu
betrachten. Allein die Regengüſſe des Spottes und der Kritik
aus täuſchenden Wolken haben nachgerade dieſe goldene Mittel
ſtraße ziemlich unfahrhar gemacht. Mit den luftigen Rädern
billiger Redensarten fährt wol noch ein ſchlaffes Philiſterthum
und eine geſinnungsloſe Gelehrſamkeit darauf einher, allein die
Praxis der Gegenwart hat dieſe Stellung zum Schlummerkiſſen
der gänzlichen Theilnahmsloſigkeit und Gleichgültigkeit gemacht



und ganz gleichgültig, ganz theilnahmlos ſein, dieſen Fluch
will kein Mann auf ſich ſitzen laſſen. Beſieht man die
ſogenannte rechte Mitte näher bei der Fackel der Wahrheit, ſo
löſt ſie ſich in der Regel, daß ich nicht ſage in Nebel, doch
meiſt in zwei ziemlich deutlich geſchiedene Geſtalten auf. Aus
dieſen und aus anderen Gründen ergibt ſich mit einer Art von
Nothwendigkeit die Zahl von vier Parteien, deren Schwerpunkte
jedoch nicht unwandelbar feſtſtehen, ſondern von den jedesmal
vorliegenden Zeitfragen abhängig ſind.

Jch beginne die Zeichnung der halliſchen Parteien mit der
äußerſten Rechten muß aber auch in ihr ſofort zwei Grup
pen unterſcheiden. Die erſtere von dieſen beſteht aus einigen
alten Männern, in deren Gehirn der Bach des friſchen Waſſers,
welches die alte Zeit in die neue herüberführt, ganz ausgetrocknet
iſt und welchen für die neuere Bewegung jeder Begriff voll
ſtändig abhanden gekommen iſt oder höchſtens einen Seufzer und
einen ohnmächtigen Groll gegen die jungen Laffen zurückgelaſſen
hat, die hinter den Ohren noch nicht trocken ſind. Sie gehö
ren in das Naritätencabinet der egyptiſchen Alterthümer. Jh
nen ſchließen ſich Diejenigen an, welche den Grund ihres rui
nirten Geſchäftes in den neueren politiſchen Ereigniſſen oder
vielmehr in Denen ſuchen, die als Träger derſelben in irgend
einer Art gelten. Deshalb wollen ſie unbedingte Rückkehr zu
den alten Zuſtänden, zu den Fleiſchtöpfen Egyptens. Jm
Bunde mit den Leuten guter Penſionen und guter Geſundheit
ſo wie ſolcher, welche willenloſe Lakeien und Papageien des
alten Syſtems waren ſtemmen ſie ſich mit dem ganzen feigen
Haſſe innerlicher Feindſchaft gegen die Fluth des heranrau
ſchenden Stromes, gleich den Eisſchollen, welche keine andere
Zukunft haben, als ſelbſt zu Waſſer zu werden. Aber das
iſt ihre Schwäche ſie treten nicht in ein äußeres Bünd
niß zuſammen und nicht öffentlich auf. Beachtenswerther
iſt eine zweite Klaſſe der äußerſten Rechten. Sie hat zwar ein
mehr liberales Glaubensbekenntniß; aber weil ſie von dieſer
Seite als die erſte organiſirte, d. h. als Vereinigung und mit
Geſetzen ausgerüſtete Partei auftritt, ſo müſſen wir ihr unter
den Parteien überhaupt den Sitz zur äußerſten Rechten geben,
wenn wir ſie nicht vielleicht lieber die Rechte nennen wollen.
Schon deshalb, weil ſie ein Programm, d. h. eine Erklärung
ihrer Grundſätze und Abſichten aufſtellt, und in gewiſſer Weiſe
öffentliche Sitzungen hält, alſo unter der Kontrole des öffent-
lichen Urtheils ſteht, kann und darf ſie nicht dem vollkommenen
Abſolutismus angehören und als Wahlſpruch die Verleugnung
aller Demokratie, d. h. der politiſchen, religiöſen, perſönlichen
Wreiheit auf ihre Fahne ſchreiben. Eine Slaatsverfaſſung, wo
Schwerter die Geſetze ſchreiben, wo Kanonen den Nichterſpruch
fällen und Knuten die Beweiſe für die Vortrefflichkeit des vä
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terlichen Regiments führen, iſt in Deutſchland unmöglich gewor
den, und im Grunde will ja Niemand die Knute, Jeder die
möglichſt größte Freiheit, das möglichſt größte Maaß irdiſcher
Guter und wer keine neuen zu erlangen hofft, der will die
alten wenigſtens wahren Wir ſind alle mehr oder weniger
Egoiſten, d. h. ſelbſtſüchtige Menſchen, und dürfen nicht ohne
Urtel und Recht den Stein der Verdammung werfen auf Pri
vilegirte, welche in ihren Vorrechten eine Schutzwehr gegen die
Noth ſehen, oder auf Penſionirte, welche vielleicht wider ihren
Willen auf Wartegelder geſetzt wurden. Wir wollen daher bei
dem Preußenvereine, in welchem dieſe Partei einen Sammel
platz gefunden hat, und welcher als die rechte Seite zu bezeich
nen iſt, von dergleichen gehäſſigen Erklärungsgründen abſehen,
Und nur die Thatſache ſeines Daſeins in s Auge faſſen, vielleicht
daß dieſe ſeine Gegenwart die Prophetin ſeiner Zukunft iſt

(Fortſetzung folgt.

Wochenſchau.
Der konſtitutkionelle Elub hielt am 4 Juli eine

Volksverſammlung, welche aber ſtatt einer Annäherung eine
größere Drennung der Parteien herbeiführte, da mehre Redner
der anderen Partei, z. B. Pöſche, ſich für Republik entſchie
den. Die Bürgerwehr berieth am 6, und 7. Juli durch
Deputirte der Kompagnien ihre Statuten. Die vorgeſchlagene
Verpflichtung auf die Konſtikution (welche wir noch nicht ha
ben) ward verworfen, dagegen Schutz der Sicherheit für Per
ſonen und Eigenthum als Hauptſache aufgeſtellt, und das Lan
zierkorps aufgenommen. Die nicht beitretenden Lanziers ſetz
ten ihren Hauptmann Meyer ab, und weil man deshalb Un
ruhen befürchtete, ſo blieb am 7. Juli die 7. Kompagnie der
Burgerwehr bis Nachts L Uhr unter den Waffen Der Reichs
verweſerErzherzog Johann von Oeſterreich kam auf ſeiner Reiſe
nachFrankfurt am 10. Juli durch Halle, und wurde nach 6 bis 7
ſtündigem Warten von vielen Tauſenden empfangen Bei die
ſer Gelegenheit erklärte der Erzherzog dem ihn fragenden Li
thographen Stein, daß er nach den Beſtimmungen der Frank
furter Nationalverſammlung zwar unverantwortlich ſein aber
deſſen ungeachtet unter dem Geſetze ſtehen werde.

Zur Berichtigung
Jn Nr. 9 des Bürgerblatts S. 144 iſt von einer Eiſen

bahn von Jena nach Weißenfels die Rede es ſoll heißen von
Gerg nach Weißenfels. In Nr. 10 wird nur beiſpiels
weiſe angeführt oder angenommen daß der Nachlaß der Ochſen
ſteuer 3 Thaler betrage. Er beträgt in Wirklichkeit 1 Thlr. 8 Gr

Druck von Ed. Heynemann in Halle.
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